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Die „Vier Motoren Europas“: Herausforderungen

durch den demografischen Wandel

Baden-Württemberg im internationalen Vergleich mit Katalonien, 
der Lombardei und Rhône-Alpes

Dr. Bernd Eggen, Ellen Günther

Geburtenrückgang und Alterung der Gesell-

schaft sind in allen europäischen Staaten zu 

beobachten. Allerdings gibt es Unterschiede. 

Dies belegen auch die sogenannten „Vier Mo-

toren“: die vier wirtschaftsstarken Regionen 

Baden-Württemberg, Katalonien, Lombardei 

und Rhône-Alpes. Sie werden anhand ausge-

wählter Merkmale verglichen: Demografie, 

Wirtschaft, Entwicklung privater Haushalte 

und Bildung. 

Die Regionen Baden-Württemberg, Katalonien, 
Lombardei und Rhône-Alpes (siehe i-Punkt) 
haben sich 1988 zu den „Vier Motoren für Eu-
ropa“ zusammengeschlossen.1 Das Netzwerk 
will gemeinsam die regionale Wirtschaft stärken 
und seinen politischen Einfluss innerhalb der 
Euro päi schen Union weiter festigen. Die vier 
Partner gehören zu den technologisch und wirt-
schaftlich starken Regionen in ihren jeweiligen 
Natio nalstaaten und in Europa. Besonders hoch 
ist das Bruttoinlandsprodukt je Einwohner in 
der Lombardei mit 31 618 Euro und in Baden-
Würt temberg mit 30 433 Euro (Schaubild 1). In 
allen vier Regionen ist in den letzten 10 Jahren 
das Bruttoinlandsprodukt je Einwoh ner nahezu 
kontinuierlich gestiegen, besonders stark in der 
Lombardei und in Katalonien. 

Allerdings haben sich die ökonomischen Kräfte-
verhältnisse zwischen den Regionen, aber auch 
gegenüber der EU als Ganzes verändert. Maß-
stab ist das Bruttoinlandsprodukt pro Kopf im 
EU-Durchschnitt (= 100 %). In Baden Württem-
berg fiel es von 1995 bis 2005 um 45 Prozent-
punkte (Tabelle). In Katalonien stieg es von 96 % 
im Jahr 1995 auf 111 % im Jahr 2005. In Rhône-
Alpes ist es im Vergleich zu 1995 ebenfalls ge-
sunken. In der Lombardei ist es im betrachteten 
Zeitraum – nach einigen Aufs und Abs – leicht 
angestiegen. 

Ob die vier Regionen ihre ökonomische Stärke 
in Europa auch künftig behaupten können, hängt 
sehr davon ab, wie sie auf den demografi schen 
Wandel reagieren. Die „Vier Motoren“ unter-
scheiden sich in ihren demografischen Ent-
wicklungen und Erwartungen untereinander, 
obwohl sie sich in dem Geburtenrückgang 

und der Alterung der Gesellschaft ähneln. Sie 
stehen damit teils vor gleichen, teils aber auch 
vor unterschiedlichen demografischen Heraus-
forderungen.

Unterschiedliche demografische 

Entwicklungen innerhalb der Regionen

 Geburtenentwicklung: Alle Staaten in Euro-
pa erreichen seit Jahren, manche schon seit 
Jahrzehnten nicht mehr das sogenannte Repro-
duktionsniveau von 210 Kindern je 100 Frauen. 
Für Baden-Württemberg gilt dies seit 1970, 
Rhône-Alpes seit 1975, Katalonien seit 1980 
und in Italien seit 1981. Mit anderen Worten: 
Die Elterngeneration wird nicht mehr vollstän-
dig ersetzt, und ohne Zuwanderung sinkt lang-
fristig die Bevölkerungszahl. 

In Baden-Württemberg hat sich die Geburten-
rate zwischen 1991 und 2006 in der Tendenz 
ständig weiter verringert von 145 auf 134 Kinder 
pro 100 Frauen im Alter von 15 bis unter 45 Jah-
ren (Schaubild 2). Ganz anders die Geburten-
raten in den drei anderen Regionen. Sie erreich-
ten Mitte der 90er-Jahre einen Tiefpunkt, um 
von da an stetig anzusteigen. In der Lombardei 
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gen. Wo keine vergleich-
baren regionalen Daten 
vorliegen, werden die 
nationalen Statistiken be-
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Baden-Württemberg

Sowohl von der Fläche als auch von der Einwohnerzahl ist Baden-Württemberg das dritt-
größte Bundesland. Mit einer Einwohnerzahl von 597 158 ist die Landeshauptstadt Stutt-
gart die sechstgrößte Stadt Deutschlands. 

Land: Deutschland
Fläche: 36 000 km²
Einwohner1): 10,7 Mill.
Bevölkerungsdichte: 299 Einwohner/km²
Erwerbstätigenquote2): 71,3 %
Erwerbslosenquote: 6,5 %
Dominierende Sektoren: Industrie, Forschung und Entwicklung, Wissenschaft und Bildung

Katalonien

Katalonien liegt im Nordosten der iberischen Halbinsel zwischen der Mittelmeerküste und 
den Pyrenäen. Im Norden grenzt  die Autonome Gemeinschaft an Frankreich und Andorra. 
Die Hauptstadt ist Barcelona, mit 1 605 602 Einwohnern die zweitgrößte Stadt in Spanien. 

Land: Spanien
Fläche: 32 000 km² 
Einwohner1): 7,2 Mill. 
Bevölkerungsdichte: 204 Einwohner/km²
Erwerbstätigenquote2): 70,4 %
Erwerbslosenquote: 6,6 %
Dominierende Sektoren: Industrie, Handel, Neue Technologien, Tourismus

Lombardei

Die Region liegt zwischen den Alpen und der Poebene. Im Norden grenzt sie an die 
Schweiz. Die Hauptstadt der oberitalienischen Region ist Mailand, die zweitgrößte Stadt 
Italiens. Sie hat 1 304 183 Einwohner. 

Land: Italien
Fläche: 24 000 km²
Einwohner1): 9,51 Mill.
Bevölkerungsdichte: 409 Einwohner/km²
Erwerbstätigenquote2):  66,6 %
Erwerbslosenquote: 3,7 %
Dominierende Sektoren: Industrie, Forschung, Gesundheitswesen, Hochschulen und 

Berufsausbildung, Handel, Umwelt, Kunst

Rhône- Alpes

Rhône-Alpes ist die zweitgrößte Region Frankreichs. Sie liegt im Südosten an den Grenzen 
zu Italien und der Schweiz, mit welcher sie sich auch den Genfer See teilt. Die Hauptstadt 
Lyon ist mit 466 401 Einwohnern die drittgrößte Stadt Frankreichs. 

Land: Frankreich
Fläche: 45 000 km²
Einwohner1): 6,0 Mill. 
Bevölkerungsdichte: 134 Einwohner/km²
Erwerbstätigenquote2): 64,7 %
Erwerbslosenquote: 7,8 %
Dominierende Sektoren: Forschung, Hochschulen, Industrie, Textilien, Biotechnologie, 

Umwelt und Energie

1) Daten von 2007. – 2) Die Erwerbstätigenquote zeigt die Erwerbstätigen im Alter von 15 bis 64 Jahren als einen Prozentsatz der 
Bevölkerung der gleichen Altersklasse. Der Indikator beruht auf der EU-Arbeitskräfteerhebung. Die Erhebung erstreckt sich auf 
die gesamte in privaten Haushalten lebende Bevölkerung, nicht jedoch auf die in Anstaltshaushalten wie Heimen, Internaten 
und Krankenhäusern lebenden Personen. Erwerbstätige sind alle Personen von 15 bis 64 Jahren, die in der Bezugswoche gegen 
Entgelt, zur Gewinnerzielung oder zur Mehrung des Familieneinkommens mindestens eine Stunde gearbeitet haben oder nicht 
gearbeitet haben, jedoch einen Arbeitsplatz hatten, von dem sie vorübergehend abwesend waren. Die Quoten der Erwerbstäti-
gen und Erwerbslosen sind von 2006. 
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von 106 (1994) auf 141 (2006), in Katalonien 
von 115 (1996) auf 147 (2006) und in Rhône-
Alpes von 166 (1994) auf 198 (2006). Rhône-
Alpes unterschied sich in den letzten Jahren 
kaum von der durchschnittlichen Geburtenrate 
in Frankreich. Frankreich erreichte 2006 mit 
200 Kindern pro 100 Frauen die höchste Gebur-
tenrate seit 30 Jahren; 2007 dürften es 197 Kin-
der je 100 Frauen gewesen sein.2 Baden-Würt-
temberg hat von den vier Regionen mittlerweile 
die niedrigste Geburtenrate.

 Bevölkerungswachstum: Anfang der 90er-
Jahre des letzten Jahrhunderts hatte Baden-
Württemberg noch das höchste Bevölkerungs-
wachstum der vier Regionen, heute ist es am 
niedrigsten (Schaubild 3). Zwischen 2000 und 
2005 ist die Bevölkerungszahl jährlich nur noch 
um 0,4 % gestiegen. Mehr als doppelt so hoch 
war hingegen das Wachstum in der Lombardei 
und in Rhône-Alpes (0,9 %); besonders stark hat 
die Bevölkerung in Katalonien zugenommen 
(1,8 %).

2006 war in Baden-Württemberg die natürliche 
Bevölkerungsveränderung zum ersten Mal ne-
gativ: Es gab weniger Geburten als Sterbefälle. 
In naher Zukunft dürfte die Zuwanderung aus 
dem Ausland dieses Defizit nicht mehr aus-
gleichen. Deshalb werden in Baden-Württem-
berg künftig weniger Menschen leben.

In Deutschland ist die natürliche Bevölkerungs-
bewegung aus Geburten und Sterbefällen schon 
seit Jahren negativ. Die Bevölkerungszahl ist 
bis Anfang 2000 nur noch durch einen positiven 
Wanderungssaldo gestiegen. Seit 2003 nimmt 
die Bevölkerungszahl in Deutschland kontinuier-
lich ab. Die Zuwanderung spielt quantitativ mit 

0,3 Personen je 1 000 Einwohner (2006) kaum 
noch eine Rolle. Im Gegensatz dazu ist die natür-
liche Bevölkerungsveränderung in Spanien, 
aber vor allem in Frankreich weiterhin positiv. 
Besonders hoch ist in Spanien zudem das Wan-
derungsplus von 14 Personen je 1 000 Einwoh-
ner, in Italien beträgt das Wanderungsplus knapp 
4 Personen und in Frankreich 1 bis 2 Personen 
je 1 000 Einwohner (2006).

 Jugend- und Altenquotient: Baden- Württem-
berg ist noch ein „junges“, aber doch schon 
ein „altes“ Land, gemessen daran, wie viele 
Jüngere bzw. Ältere den Menschen im mittle-
ren Alter gegenüberstehen. Einerseits kommen 

Geburtenrate in den vier Regionen 1991 bis 2006S2
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1) Die zusammengefasste Geburtenrate gibt an, wie viele lebend geborene Kinder 100 Frauen im 
Alter von 15 bis 44 Jahren unter den generativen Verhältnissen des betreffenden Kalenderjahres zur 
Welt bringen würden. 

Datenquelle: INSEE, ISTAT, Instituto Nacíonal de Estadística, Statistisches Landesamt Baden-
Württemberg.

Bruttoinlandsprodukt je Einwohner im europäischen Vergleich 1995 bis 2005T

1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005

%

EU-(27 Länder)- 
Durchschnitt =100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100

Deutschland 162 153 144 141 138 132 130 127 127 124 122

Baden-Württemberg 181 172 161 158 156 149 149 144 143 138 136

Frankreich 138 135 130 129 128 125 124 123 124 123 122

Rhône-Alpes 140 138 134 133 130 127 126 123 125 124 123

Italien 104 114 114 113 112 110 111 111 112 111 108

Lombardei 137 150 151 149 146 146 148 148 150 146 141

Spanien 79 81 79 80 82 82 85 87 90 91 93

Katalonien 96 100 97 97 100 100 103 105 109 109 111

Datenquelle: Eurostat.

2 Pla, Anne: Bilan démogra-
phique 2007. Des nais-
sances toujours très 
nombreuses, in: Insee 
Premiére, N° 1170/2008.
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im Südwesten 23 14-Jährige und Jüngere auf 
100 Personen im Alter zwischen 15 und 64 
Jahren. In der Lombardei und in Katalonien sind 
es 20 bzw. 21 Jüngere, und damit etwas weni-
ger als im Südwesten. Den höchsten Jugend-
quotien ten hat Rhône-Alpes mit 29 Jüngeren 
auf 100 Personen im mittleren Alter. Anderer-
seits kom men im Südwesten 27 der 65-Jäh-
rigen und Älte ren auf 100 Personen im mittle-
ren Alter. In Katalonien sind es 24, in der 
Lombardei 28 und in Rhône-Alpes vergleichs-
weise nur 23 Personen.

 Bevölkerungsvorausrechnungen: Baden-
Württemberg und Deutschland gehen davon 
aus, dass sich die gegenwärtige Geburtenrate 
kaum verändern und die Bevölkerungszahl bis 
2050 abnehmen wird. Frankreich erwartet auch 
künftig eine für Europa überdurchschnittlich 
hohe Geburtenrate und einen Anstieg der Be-
völkerungszahl. Ebenso geht Spanien, basie-
rend auf dem Zensus 2001, von einem weiteren 
Anstieg der Geburtenrate und der Bevölkerungs-
zahl bis 2050 aus. Italien rechnet noch mit einem 
Anstieg der Bevölkerungszahl bis 2018 und 
danach mit einem Rückgang bis 2050. Dabei 
wird bis 2030 eine etwas höhere Geburtenrate 
(141 Geburten/100 Frauen) angenommen; 2006 
lag sie bei 135 Geburten je 100 Frauen.

Demografische Veränderungen Ausdruck des 

Wandels der Lebensformen

Die demografische Entwicklung spiegelt den 
Wandel der Lebensformen wieder. In den Haus-
halten leben immer weniger Menschen; in 
immer weniger Haushalten leben Kinder; und 
immer seltener werden die Haushalte, in denen 
3 oder mehr Kinder aufwachsen. Dieser Trend 
dürfte auf alle vier Regionen bzw. Staaten zu-
treffen. Allerdings gibt es Unterschiede. 

 Die durchschnittliche Bewohnerzahl je Haus-
halt lag 2003 (1993) in Deutschland bei 2,1 (2,3), 
Frankreich: 2,4 (2,5), Italien: 2,6 (2,8) und Spa-
nien: 2,9 (3,3). Während in Frankreich und 
Deutschland die Menschen eher alleine leben, 
wohnen die Personen in Spanien mit mehre-
ren zusammen.
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Bevölkerungswachstum in den vier Regionen 1990 bis 2005S3
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Durchschnittliche jährliche 
Bevölkerungswachstumsrate 
2000 bis 2005 in %

Haushalte nach Zahl der Kinder*) 2005S4
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*) Kinder unter 15 Jahren oder von 15 bis 24 Jahren, sofern noch unterhaltspflichtig (nicht erwerbs-
aktiv und mit mindestens einem Elternteil im Haushalt). – 1) In Prozent der betrachteten Haushalte.

Datenquelle: EU-Arbeitskräfteerhebung.

3 oder mehr Kinder

2 Kinder

1 Kind

kein KindSpanien

Italien

Frankreich

Deutschland

0 10 20 30 40 50 60 70 80 %1)



Bevölkerung,

Familie

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 8/2008

15

 Der Anteil der Haushalte mit Kindern und 
Jugendlichen unter 18 Jahren lag 2001 (1991) 
in Deutschland bei 24 % (27 %), Frankreich 
30 % (34 %), Italien 29 % (36 %), Spanien 34 % 
(44 %). In Barcelona hatten 2001 rund 24 % der 
Haushalte Kinder unter 18 Jahren, in Lyon 27 % 
und in Mailand dagegen nur 18 %. In Stuttgart 
lebten 2001 in 18,3 % der Haushalte Kinder, 
2006 waren es 17,8 %. In den Haushalten von 
Baden-Württemberg und Deutschland leben, 
bei diesem regionalen Vergleich, besonders 
selten minderjährige Kinder. 

 Der Rückgang kinderreicher Familien in den 
letzten Jahrzehnten ist in allen europäischen 
Staaten zu beobachten. Besonders oft leben 
jedoch noch in Frankreich 3 oder mehr Kinder 
in einem Haushalt. Demgegenüber hat Deutsch-
land bezogen auf alle Haushalte relativ die 
meisten Haushalte ohne unterhaltspflichtige 
Kinder (Schaubild 4).

Demografische Folgen für die Wirtschaft

Als Konsequenz aus der demografischen Situa-
tion ist mit einem Rückgang der Personen im 
erwerbsfähigen Alter zwischen 15 und 64 Jah-
ren und einem Anstieg des durchschnittlichen 
Alters der Belegschaft zu rechnen. Bereits heute 
bleiben in Deutschland und erst recht in Baden-
Württemberg zehntausende von Stellen in den 
Betrieben unbesetzt, weil Fachkräfte fehlen. 
Nach einer Studie des Instituts der deutschen 
Wirtschaft (IW) entstand 2006 in Deutschland 
aufgrund des Fachkräftemangels ein Wertschöp-
fungsverlust von mehr als 18 Mrd. Euro.3 Fer-
ner sieht man in der Alterung der Belegschaft 
eine Gefährdung der Innovationsfähigkeit des 
Wirtschaftsstandortes. 

In den vier Regionen waren 2006 zwischen 65 % 
(Rhône-Alpes) und 69 % (Katalonien) der Be-
völkerung zwischen 15 und 64 Jahren alt. Deut-
licher unterscheiden sich die vier Regionen 
beim Bevölkerungsanteil der nachwachsenden 
Generation der unter 15-Jährigen. Er reicht von 
14 % (Lombardei) bis 19 % (Rhône-Alpes). In 
Baden Württemberg sind 15 % unter 15 Jahren.

Wer dem durch die demografische Entwicklung 
mitbedingten Fachkräftemangel erfolgreich 
entgegentreten will, muss … 

… bessere Chancen sowohl für Frauen als auch 
für Männer auf dem Arbeitsmarkt, besonders 
mit Blick auf die Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie, schaffen. 

In Baden-Württemberg war 2005 die Erwerbs-
beteiligung der Frauen mit 49 % höher als 

in den anderen drei Regionen: Katalonien 
46 %, Lombardei 42 % und Rhône-Alpes 
48 %. Allerdings fehlen Daten über die Er-
werbsbeteiligung nach Anzahl und Alter der 
Kinder sowie über den zeitlichen Umfang. 

Die Teilzeitquote bei Frauen ist in Baden-
Württemberg im Vergleich zu Deutschland 
überdurchschnittlich hoch. Überdies ist der 
prozentuale Anteil der Teilzeitarbeitneh-
merinnen insgesamt in Deutschland höher 
als in Frankreich, Italien und Spanien. 

… die Erwerbsbeteiligung der Personen im 
Alter zwischen 55 und 64 Jahren steigern. 

Sie ist in Deutschland und in Baden-Württem-
berg in den letzten Jahren erheblich gestie-
gen. In Deutschland waren 2007 rund 50 % 
der Menschen zwischen 55 und 64 Jahren 
erwerbstätig. Sowohl in Spanien (44 %), Ita-
lien (33 %) und Frankreich (37 %) sind ältere 
Personen deutlich seltener erwerbstätig als 
in Deutschland.

„Es gibt nur eine Sache auf der Welt, die teurer 

ist als Bildung: Keine Bildung!“ John F. Kennedy

Durch die demografischen Veränderungen könnte 
Geld im Schulwesen eingespart werden, oder es 
könnte die gleiche Summe für weniger Kinder 
ausgegeben werden. Durch diese relative Mehr-
investition in Bildung könnten mehr qualifizierte 
Fachkräfte ausgebildet werden. Laut einer Stu-
die der Robert Bosch Stiftung wären dies in den 
nächsten 14 Jahren mehr als 80 Mrd. Euro.4

Bildungsausgaben 1999 bis 2004S5
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1) In Prozent des Bruttoinlandsprodukts bzw. der öffentlichen Gesamtausgaben. 

Datenquelle: Eurostat.

3 Koppel, Oliver: Nicht be-
setzbare Stellen für beruf-
lich Hochqualifizierte in 
Deutschland – Ausmaß 
und Wertschöpfungsver-
luste, in: IW-Trends, 1/2008.

4 Robert Bosch Stiftung 
(Hrsg.): Demographie als 
Chance. Demographische 
Entwicklung und Bildungs-
system – finanzielle Spiel-
räume und Reformbedarf, 
Stuttgart 2006.
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Im europäischen Vergleich investiert Deutsch-
land einen verhältnismäßig kleinen Anteil des 
Bruttoinlandsprodukts für Bildung. 2004 waren 
es 4,6 %, und damit ist der prozentuale Anteil 
im Vergleich zum Vorjahr sogar gesunken. 

Deutschland, Italien und Spanien liegen unter-
halb der durchschnittlichen Ausgaben inner-
halb der EU (Schaubild 5).5 Da in Deutschland 
Bildung Ländersache ist, ist es sinnvoll die 
Ausgaben differenziert zu betrachten. Nach 
einer Studie der „Initiative Neue Soziale 
Marktwirtschaft“ und des IW belegt Baden-

Lebenslanges Lernen 2000 bis 2006S6
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1) Anteil der Personen im Alter zwischen 25 und 64 Jahren, die angegeben haben, sie hätten 4 Wochen 
vor der Erhebung an einer Ausbildung bzw. einem Unterricht teilgenommen.

Datenquelle: Eurostat.
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Württemberg in einem Ländervergleich der 
Bildungssysteme Platz 2 nach Sachsen und 
vor Bayern.6

Um innovativ und wettbewerbsfähig zu bleiben, 
kann das Lernen nicht mit einer abgeschlosse-
nen Ausbildung aufhören. Mit einer zunehmend 
älteren Belegschaft ist es notwendig, die nöti-
gen Rahmenbedingungen für Weiterbildung zu 
schaffen, um Veränderungen angemessen be-
wältigen zu können. Auch hier liegen Deutsch-
land und Italien unterhalb der durchschnitt-
lichen prozentualen Ausgaben für Weiterbildung 
inner halb der EU (Schaubild 6). Spanien hat 
seit 2004/05 deutlich in die Fortbildung der 
Beschäf tigten investiert und liegt seither mit 
10,4 % knapp einen Prozentpunkt über dem 
durchschnittlichen Prozentsatz der EU von 9,6 %. 

Bevölkerungsstrukturen und deren Verände-
rungen sind das Ergebnis der Veränderungen 
auf familiärer Ebene. Politische und ökono-
mische Bedingungen beeinflussen die Ent-
scheidungen junger Paare für oder gegen Kin-
der. Die Zukunftschancen der Regionen, der 
Wettbewerb der Betriebe um qualifizierte Mit-
arbeiter dürften künftig stärker denn je von der 
Attraktivität der Lebensbedingungen der Fami-
lien abhängen im Hinblick auf die Balance von 
privater Fürsorge und Beruf, Wohnen, Bildung 
und Ausbildung sowie Freizeitgestaltung.

Weitere Auskünfte erteilt
Dr. Bernd Eggen, Telefon 0711/641-29 53,
Bernd.Eggen@stala.bwl.de

kurz notiert ...

5 Problematisch bei der 
Betrachtung der Bildungs-
ausgaben prozentual am 
Bruttoinlandsprodukt ist, 
dass die Bevölkerungs-
zahl unberücksichtigt 
bleibt. Bei einem kleinen 
Anteil der Bildung am 
Bruttoinlandsprodukt kön-
nen die Ausgaben für Bil-
dung pro Kopf gemessen 
in Geldeinheiten trotzdem 
hoch sein.

6 Plünnecke, Axel/Stettes, 
Oliver: Der Bildungsmoni-
tor 2006, Köln 2006; 
<www.insm.de/Downloads/
PDF_-_Dateien/Bildungs

 monitor_2006/Bildungs
monitor_2006_Forschungs
bericht.pdf>

Das Bildungswesen in Baden-Württemberg

Der Klassiker unter den bildungsstatistischen 
Daten als neu aufgelegte CD-ROM liefert um-
fassende Informationen zur Unterrichtssitua-
tion an allgemeinbildenden und beruflichen 
Schulen. Im Hochschulbereich werden die 
neuesten Bestandszahlen hinsichtlich Stu-
denten und ihrer Fächerauswahl präsentiert.

Mit aussagekräftigen Tabellen und zahlreichen 
Stadt- und Landkreistabellen wird der breit ge-
fächerte Bildungssektor genauestens analysiert. 
Die Schülerprognose und die Schulabgänger-
pro gnose bis ins Schuljahr 2020/21 lassen 
einen Ausblick in die Zukunft zu. Die Berufsbil-
dung im dualen System sowie die Erwachse-
nenbildung werden jeweils in eigenen Kapiteln 
dargestellt. 

In 6 Kapiteln mit 122 Tabellen erhalten Sie 
Daten zu folgenden Themen:

 Gesamtübersichten der Schulen
 Allgemeinbildende Schulen
 Berufliche Schulen
 Berufsbildung
 Hochschulen
 Weiterbildung und Kultur

Die CD-ROM kann zum Preis von 20,00 Euro 
(zuzüglich Versandkosten) bestellt werden beim

Statistischen Landesamt Baden-Württemberg
Böblinger Str. 68, 70199 Stuttgart
Telefon: 0711/641-28 66
Fax: 0711/641-13 40 62
vertrieb@stala.bwl.de
www.statistik-bw.de

Aus der Reihe Statistische Daten, 04/2008
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